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der Animalien , zweyter Theil . 363

1. Daß die heftige Zerfreſſung , Die in einem lebendigen
Cöͤrpervon dem Gebrauch des ungelöſchten Kalcks geſchiehet ,
Rehr von den feurigen ſaltzigen Spiritibus herruͤhre , die der
ungeloͤſchte Kalck mit einem Saltze , das zuvor nicht ſcharf war ,
llzeuget, als von dem freſſenden Cörper des Kalckes ſcibſt .

2. Daß alſo derſelbe in Kranckheiten , wo ſaure , waͤſſerigte ,
herhe, traͤge, zahe , und ſchleimigte Saͤfte anzütreffen , und in
welchen die gehoͤrige Bewegung und der Trieb fehlet , koͤnne
ſebraucht werden .

3. Daß derſelbe hergegen in Krauckheiten , da die Saͤſte
llealiſch , galligt , ſaltzig , faul , ſcharf , aufgeloͤſtt, hitzig , trocken ,
d in ſtarcker Bewegung ſind, ſchaͤdlich ſey.

A4. Daß die milden Saltze unſers Cörpers in einem Augen⸗
llick dürch eine bloſſe Zumiſchung einer Sache , die an fih

n ſcharf iſt , doch ſehr ſcharf , feurig , und giftig werden
men,

5. Daß eine etwas ſcharfe Sache ein ſehr ſcharfes We⸗

fn das weder Saltz noch Spiritus , noch Oel iſt , aus einem

ſeſunden Safte erzeugen koͤnne. Denn dieſe Fluͤßigkeit kan,
biel ich weiß, auf keine Weiſe dahin gebracht werden , daß ſie

uGeſtalt eines feſten Saltzes zum Vorſchein kommt , ſondern
ſobold das hoͤchft ſcharfe Weſen von dem Waſſer befreyet iſt ,
ſoiſt es unſichtbahr .

6. Daf alfo dieſe Spiritus , die nicht alealiſch find, wie
ſihes aus allen Verſuchen , die mit Acidis gemacht werden ,

hellet, dennoch weit ſchaͤrfer, als alle alcaliſche Spiritus ſind .
Wenigſtens habe ich keinen mehr geſunden , der einen fo [ogrtn ftar viechenden ; und die Naſen angreifenden Dampf von
W) gegeben haͤtte. Woraus ferner erhellet , wie leicht in un⸗
fin Saltze , Das faſt gar Feinen Geruch hat , dennoch ſo ſehr

ininde
ein gank fremder Geruch und Geſchmack entſtehen

Der acht und neuntzigſte Procek ,
Das natuͤrliche Saltz aus dem Urin .

Zubereitung .
Laß ſehr friſchen Urin von geſunden Menſchen , der lange

M Leibe geweſen , bey einer gleichen Hitze von 200 Grad in ei⸗

nem
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nem ſehr reinen Gefaͤß ſo lange ausdampfen , bis der Urin die

Dicke eines friſchen Milch⸗Rohms erhalten , alsdenn gieß ihn

ſo heiß durch einen Hippoeras⸗Sack , damit das zaͤheOel indem

Sacke einigermaſſen zuruͤck bleibe , und von dem Urin geſchie⸗

den werde . Je ſorgföltiger dieſes geſchicht, je beffer ifi t .

Alsdenn ſetze eine groſſe Menge von dieſer verdickten Fluͤßigkeit
in einem hohen glaſernen cylindriſchen , und mit einfachen Ye

pia
verbundenen Glaſe , ein gantzes Jahr an einen kalten Oit

eyſeite , und laß es ſtille ſtehen , ſo wird quf dem Boden ein ful⸗

tiges , foſtes , hartes , etwas durehſichtiges , braunes Weſen, uͤber
all anſchieſſen , oben aber wird eine dicke, ſchwartze , fette lf
ſigkeit ſtehen , die von dem angeſchoſſenen Saltze zuruͤck geirie

ben , und gleichſam davon ausgeworſen worden , ſolche gieß he⸗
putian ab , die ſaltzige Materie nimm heraus , und ſpuͤhlefelli

ge mit ſehr kaltem Waſſer in einem andern Geſchirre ſein ah

damit ſie von den oͤhligten Unreinigkeiten moͤge gereiniget yek

den , welches gar leicht geſchiehet , indem ſie das Falte Wale

nicht leicht aufloͤſet. Diefe falgige Materie Hebe mter voy ?

dachten Nahmen auf. Wenn ſie darauf in warmen Walit

aufgelöſet , und einige mahl durchgeſeihet wird , bis die Lalge

klar und helle iſt ,alsbenn aber in einem reinem glaſernen Gl

fàg ſo lange abrauchen laͤſt, bis oben darauf ein Haͤutlein zun
Vorſchein kommt , und alsdenn an einen kalten Ort ſill huge

peget
wird , ſo werden Saltz Kluͤmpchen nach ihrer Art aniei

en, die von allen andern Saltzen ſehr unterſchieden ſind , Cit
kommen an Geſtalt und Feſtigkeit den Cryſtallen deg gudas

ziemlich gleich . Sie ſtincken nicht ; ſind nicht alealiſch und

auch nicht ſehr fluͤchtig. Und dieſes ift das natuͤrliche Sall

des Urius .

Der Nutzen .
Die Chymie lehvet alſo in dicem hervorgebrachten, un

vor Augen gelegten Salk denen Medicis die Eigenſchafft dek

jenigen Saltze ſehr wohl kennen , die in einem geſunden Sorpe
öchſt ſcharf , alegliſcher Art umd doh wårdlih nicht alei

nd, und die ſo bald von der natuͤrlichen Leihes⸗Kraſt , von be,

cherſie doch nrſpruͤnglich herruͤhren , auſſer den Corper gebrach

und ausgeführet werden . Hieraus erkennen auch die Medieß
daß die uͤbrigen Saltze , die ſich in andern Saͤften aufhalkel
vielweniger ſcharf und alcaliſch ſind , dieſe Saltze roeren alen
von der menſchlichen Natur , aus den genoſſenen Srani , S
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„Meer⸗Saltz und andern dahin gehoͤrigen Sachen erzeuget .
Es beündet ſich das Meer⸗Saltz ſelbſt darinne , doch nicht allei⸗
t Es iſt zwar dieſes Saltz ſeifigt , doch auch nicht gar fett .
Es treibet den Urin , wenn man es in Waſſer aufgeloͤſettrincket,
lwenn man ſich gehoͤrig dabey verhaͤlt, ſo treibet es auch ziem⸗
li lidt den Schweiß . In die Metalle hat es wunderbahre
Würcküng , wie denn auch einigs geweſen , die ſich groſſe Dinge
Woon verfprochen . Ulle von dem diden Urin übrig gebliebene
Naterie, aus welcher dieſes Saltz abgeſondert worden , ſchicket
ch am beſten zu der Verfertigung des Plolhpnori , wenn ſie
ch,gelindem Feuer getrocknet und zu dem Ende aufgehoben

Urd. Man lernet auch aus dieſem Experiment , daß die in
im eingekochten Urin befindliche Salke , nicht fo fanl und al⸗
lliſch werden, daß ſie geſchwinde davon fliegen , wenn fie füh -
fij gemacht worden , da fie doch fonfi gar leicht veraͤndert wer⸗

e Was hat dieſes Saltz wohl vor Wuͤrckung in den
Etein .

Der neun und neuntzigſte Proceß .
Die digerirte Milch wirft oben einen Rohm

gus, und wird ſaͤuerlich.

Zubereitung .
. Ich fetze friſche Kuh ⸗Milch in einem eylindriſchen glaͤ⸗

finen raͤnmlichen Gefaͤß , das nur allein mit Papier zugedeckt
Auden, an einen kuͤhlen Ort ſtille hin , ſo ſammlet ſich in kur⸗

oben, eine febr Dice, fette , weiche Feuchtigkeit , die weder
Me noeh algaliſch iſt , und die Milch⸗Rohm genennet wird .
Alen nimm behnutſam ab, ſammle ihn , und verwahre ihn in
Non reinen Gefaß . Naher wird . fih wiederum auf der

i ch, wiewohl etwas weniger Rohm auflegen , der wiederum
Uenommen und zu den erſteren gethan wird . Und dieſes
MO ſp oft wiederholet , biß ferner Fein. Rohm mehr oben

(pamet, Die ruͤckſtäͤndigeſo genante abgerohmte Milch ,
klbet dünne, etwas durchſichtig , und blaͤnlich . Dieſer Milch⸗

wh. ift den Còrper Der befte und angenebmfte Balfam , fo

i
innerlich als aͤuſſerlich, er lindert alle Schärfe . Daher

Mh denenjenigen, die mit der Schwindſucht , Stein⸗Schmer⸗
gen ,
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